
regelmäßigen Basaltquader vom Drachen-
fels, aus denen Teile dieser Pfalz errichtet
wurden, außerordentlichmassiv.Unddoch
erreichen die bis zu 14 Meter hohen Rui-
nen nicht annähernd die Dimensionen der
ursprünglichen Anlage. Auf dem Merian-
Kupferstich, der das alte Kaiserswerth 1646
zeigt, ist dieseDominanzder altenPfalz gut
zu erkennen. „Bis zur Spitze des Bergfrieds
waren es 60 Meter“, sagt Meyer. Auf einem
fürBesucher aufgebautenMiniatur-Modell
der alten Pfalz wird das anschaulich, denn
dort wurden die Ruinen von heute auf den
nachempfundenen Bau aus dem 17. Jahr-
hundert aufgraviert. Trotz ihrer Höhe von
bis zu 14 Metern wirken die bis heute er-
haltenen Reste beinahe mickrig.
„Wie kleinmüssen sich erst dieMenschen

gefühlt haben, die in meist winzigen Häu-
sern im Schatten dieses gigantischen Bau-
werks gelebt haben“, sagt Annett Büttner.
DieHistorikerin gehört zudenKennernder
Geschichte von Kaiserswerth, hat Beiträge
und Bücher über den Ort geschrieben und
mitgeschrieben und bietet Führungen an.
Für die im Leipziger Land Aufgewachsene,
die in Hamburg Geschichte studierte und
danach in Düsseldorf promovierte, ist der
besondereFleckenamRhein längst zurHei-
mat geworden. Danach hatte es bei ihrem
ersten Kontaktmit Düsseldorf im Jahr 2000
noch gar nicht ausgesehen. „Ich kam am
Hauptbahnhof an, trat auf denVorplatzund
war regelrecht schockiert überdieseswenig
ansehnliche Entree der Stadt“, erinnert sie
sich. Klick gemacht hat es in Kaiserswerth.
Beeindruckt hat sie, wie viele historisch be-
deutsameMenschen sich dort aufgehalten
habenoder ganzdort lebten:„Vomheiligen
Suitbertus imbeginnendenachten Jahrhun-
dert überdieKaiser desHochmittelalters bis
hin zumDiakonie-Gründer Theodor Flied-
ner, um nur dieWichtigsten zu nennen.“
DieOffenheit fürNeuzugänge ist prägend

für Kaiserswerth. Und sie hat sich bis heute
erhalten. Das gefällt Annett Büttner. In der
Nähe ihres Reihenhauses leben Spanier,
Engländer, ein Architekt aus Syrien und
ein Zahnarzt aus Serbien. Trotz der Lage
amStadtrand lebten rund50Nationalitäten,
so schätzt sie, an diesem Ort. „Wir haben
einmal im Advent ein Glühweintrinken an
unseren Garagen veranstaltet, dort wurde

mehr Englisch als Deutsch gesprochen“,
erinnert sie sich.
DassWohnen inKaiserswerth fürNormal-

verdiener, die neu hierherkommen, kaum
erschwinglich ist, bedauert die Wahl-Düs-
seldorferin. „In einem Neubau in unserer
Nähe wurden zuletzt 22 Euro kalt pro Qua-
dratmeter aufgerufen –dawird es für Fami-
lien sehr schwierig.“ 15 Jahre arbeitete die
Sächsin früher für das Archiv von Diakonie
und Kirchengemeinde. „Hier entstand die
erste klassische Diakonie weltweit“, sagt
sie. Dass es so kam, war nicht absehbar.
Im Gegenteil. Zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts war Kaiserswerth – wie Düsseldorf
insgesamt – fast ausschließlich katholisch
geprägt. In den Dörfern und Weilern rund
um die noch kleine Residenzstadt bekann-
ten sich fast alle Bewohner zur römischen
Kirche. Erst langsamänderte sichdasdurch
preußische Beamte und Arbeiter, die aus
dem Bergischen oder aus noch weiter ent-
fernten Landesteilen an den Rhein kamen.
„DerAnteil derKatholiken lag vor 200 Jahren
bei über 90 Prozent“, sagt Büttner.

Das galt zunächst auch für Kaiserswerth,
sollte sich aber bald durchdas Engagement
desEhepaarsTheodorundFriederikeFlied-
ner ändern. Schon vor seiner Hochzeit war
Fliedner 1822 in sehr jungen Jahren evan-
gelischer Pfarrer in Kaiserswerth gewor-
den. Ein Mann voller Energie, der bis nach
England und Holland reiste, um dort um
Geld für seine Schützlinge im Schatten der
Kaiserpfalz zu bitten. Denn die Lebens-
wirklichkeit der einfachen Menschen war
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
häufig von Armut und Krankheit geprägt.
Die Verelendung großer Bevölkerungsteile
(„Pauperismus“) befand sich vorBeginnder
Industrialisierung auf demHöhepunkt.
Vom katholischen Pfarrer skeptisch be-

äugt, gründete das Ehepaar 1836 in einer
leer stehenden Fabrikantenvilla am Markt
ein Krankenhaus und eine Anstalt zur Aus-
bildung von Krankenschwestern, den spä-
teren Diakonissen. Eine Einrichtung mit
enormer Strahlkraft, die in Kaiserswerth
einenbis heute andauerndenZweiklangder
beiden großen Konfessionen mitbegrün-

VON ANGELINA BURCH

Speed-Dating hat es in der Vergangenheit bereits in
vielen unterschiedlichen Varianten gegeben. Für viele
Teilnehmer bleibt es eineHemmschwelle, unter vielen
Fremden zu sein und nicht zu wissen, wie dieMänner
oder Frauen so ticken. Dem möchte Leni Janik nun
entgegenwirken.
Mit ihremneuenNetzwerk„Dus

ist Liebe“, das gerade einmal sechs
Monate alt ist, veranstaltet sie am
Montag, 28. April, ein neues Da-
ting-Format. Von vielen Mädels
habe sie gespiegelt bekommen,
wie schwierig das Kennenlernen
im realen Leben mittlerweile ge-
worden sei. Dem wollte Janik ent-
gegenwirken, erzählt sie im Ge-
sprächmit unserer Redaktion.Und
hat kurzerhand das Format „Date
& Yap – Cozy Dating in der Fliese“
ins Leben gerufen.
Ursprünglich war die Idee, dass

jede Frau einen Single-Mannmit-
bringt, den sie bereits kennt – oder
eben andersherum. „Ich vertraue
meiner Community dabei total
und weiß, wie sie sind. Wenn je-
mand von ihnen sagt, einMann ist
nett, dann wird das auch so sein.“
Doch ein ganzes Event nur so zu
füllen, sei nicht für alle Teilneh-
merinnen optimal gewesen. „Vie-
le von ihnen sind zugezogen und
haben noch nicht viele Kontakte,
also hätten sie keinen Kumpel ge-
habt, den siemitbringen können“,
sagt Janik.
Da sie aber trotzdem teilneh-

menundMenschen kennenlernen
möchten, erweiterte dieVeranstal-
terin das Konzept. Einerseits wird das Kombi-Ticket
angeboten, das für zwei Leute gilt: eine Frau, die einen
Mann mitbringt, oder ein Mann, der eine Frau mit-
bringt.„So könnendieTeilnehmerWing(wo)man spie-

len und ihren Freunden helfen, die Liebe zu finden. Es
wird Zeit, dasswir unsere Freundewieder verkuppeln.“
Aber auch Einzeltickets für Frauen undMänner wer-

den angeboten. Aktuell sind nur noch ein paar Karten
für Männer verfügbar. Der Grund: „Wir wollen, dass
eine ausgeglichene Anzahl an Frauen und Männern
teilnimmt.“ Erst, wenn sich noch ein paar Männer an-
melden, könnten weitere Tickets freigeschaltet wer-

den. Insgesamt sei an dem Abend
Platz für rund 80 Teilnehmer. Das
neue Dating-Format soll wieder zu
echten Begegnungen führen. Die
Altersspanne liegt zwischen Mitte
zwanzig undMitte vierzig.
Das Konzept des Abends sieht so

aus: „Wir machen ein Speed-Da-
ting in gemütlicher Atmosphäre in
der Fliese, mit lecken Drinks und
Fragen. In den Connectionrunden
undauchdanach imoffenenQuat-
schenhabendieTeilnehmer genug
Zeit zum ungezwungenen Ken-
nenlernen. Außerdem bekommen
sie Hilfestellung durch unsere Ge-
sprächskarten, die tiefere Gesprä-
cheanregen.“AmEndedesAbends
werde es eine offene Runde geben,
inder sichalleTeilnehmerunterhal-
tenkönnen. Janikkannsichvorstel-
len,dasFormatnunregelmäßigan-
zubieten und weiterzuentwickeln.
Eines ist ihr nochwichtig:„InZu-

kunft wollen wir das Format auch
alsqueereVeranstaltunganbieten.“
Das Event in diesem Monat kann
also als Startschuss für weitere
Ideen gesehen werden.
Janik hat das Netzwerk im Okto-

ber ins Leben gerufen, um Frauen,
die auf der Suche nach neuenKon-
taktenundFreundschaften sind, zu

verbinden. Innerhalb kürzester Zeit hat das neue Netz-
werkvieleMenschen inDüsseldorf zusammengebracht.
Einen Überblick gibt es online: rausgegangen.de/orga-
nizations/dus-ist-liebe.

Führung
Beliebt sind die öffentlichen
Führungen von Annett Büttner.
In ihnen stellt die Historikerin
und Archivarin, die selbst
in Kaiserswerth lebt, die

Geschichte des ältesten Stadt-
teils von Düsseldorf vor. Der
nächste Termin ist am 1. Mai um
14 Uhr im Café Schuster.
Erste Station ist der
Stadtmodellbrunnen.

Literatur
Einen vertiefenden Einblick
in die reiche Historie des Orts
bieten die beiden Bände „Kai-
serswerth – aus Geschichten
wird Geschichte“ von Franz-Jo-
sef Vogel (Bd. 1/2) und Annett
Büttner (Co-Autorin in Bd. 2)
Didaktisch sehr gut gemacht
und auf die Altersgruppe zu-
geschnitten ist das Buch „Kin-
der entdecken Kaiserswerth.
Ein Buch zum Lesen undMit-
machen“, herausgegeben vom
Förderverein Kaiserpfalz.
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Kaiserswerth, du bist ein Gefühl, genauer
gesagt ein Lebensgefühl. Ein Ort, von dem
ausdasRheinlandchristianisiertwurde. Ein
Platz für Kaiser und Könige. 60 Aufenthalte
gekrönter Häupter sind verbrieft, sagen die
Historiker. Eine Stadt, die sich nach der fast
vollständigenZerstörung1702neuerfinden
musste und danach noch schöner war.
Wer durch die Altstadt schlendert, denkt

beim Blick auf die historischen Häuser un-
willkürlich an Maastricht und Aachen. Das
ist keinZufall, denndieArchitektur im rhei-
nisch-maasländischenKulturraumhatte in
dieser Zeit vieleGemeinsamkeiten.Werdas
Talent besitzt, Schwingungenzu spüren, die
ein bestimmtes Ambiente auszulösen ver-
mag, fühlt sich getragen von diesem Ort.
Und er ist auch ein bisschen stolz. Denn
hier am Rhein gab es im Schatten der Kai-
serpfalz bereits Zivilisation, Christentum
und Kultur, als in anderen weiter nördlich
und östlich gelegenen Teilen des Landes,
das späterDeutschlandheißen sollte,wilde
HordendurchdieWälder zogenoder schwer
zugänglicheSumpfgebieteüberwiegendun-
besiedelt waren.
Unddoch istKaiserswerth alles andere als

ein Museum. Eine Stolze und Schöne, die
mit beiden Beinen im Leben steht. „Tradi-
tion trifft Trend“, so bringt Dietrich Ahrens,
Vorsitzender der Werbegemeinschaft „Wir
Kaiserswerther“, sein Kaiserswerth-Ge-
fühl auf den Punkt. DerWahl-Düsseldorfer
lebt in Angermund, kam vor 20 Jahren aus
demOsnabrücker-Land an den Rhein.Was
ihn fasziniert, ist das Gefühl für das Indivi-
duelle, das hier noch Platz hat. „Wo sonst
austauschbare Ketten dominieren, haben
wir noch eine Reihe inhabergeführter Ge-
schäfte und Gastronomien.“ Der Bogen, so
Ahrens, reiche von der Sterneküche über
Buchhandlungen und Boutiquen bis zum
kreativenDekoladen. Zwar sei dieWelt auch
imSchattenderPfalznicht immerheil („Na-
türlichhattenwirGeschäftsaufgaben“), aber
imVergleich zu anderenQuartieren sei Kai-
serswerth nach wie vor facettenreich. „Nur
vermarkten müssen wir es deutlich besser,
da wünsche ich mir etwas mehr Kreativität
nicht zuletzt vomstädtischenTourismusbü-
ro“, sagt der Catering-Unternehmer, wäh-
rend er vom Biergarten des Burghofs auf
den imSonnenlicht silbern schimmernden
Rhein schaut.
Tatsächlich sind Souvenirs aus Düssel-

dorfs ältestem Stadtteil eher rar. „Spontan
fallen mir da nur die Kaiserswerther Nüsse
ausdemCafé Schuster ein“, sagt JanHinnerk
Meyer. Der 60-Jährige ist ein Düsseldorfer
Urgestein. Aufgewachsen ist er in Wittlaer,
sein Abi machte er am Max-Planck-Gym-
nasium in Stockum. Für eine Schreinerleh-
re ging er nach Köln, für das Architektur-
studium nach Kaiserslautern. Städte mit K
hatten es ihmoffensichtlich angetan.Denn
1993 kehrte er zurück, arbeitete – zunächst
mit seinem Vater – im Architekturbüro der
Familie. Doch bei der Wahl des Wohnorts
ließ der Rückkehrer Wittlaer beiseite. „Ich
liebe Kaiserswerth und wollte unbedingt
in diese Oase“, sagt Meyer, der hier in den
Kindergarten gegangen war. Seitdem glüht
Meyer für das Kleinod im Norden der Lan-
deshauptstadt. „Ich habe von diesem Ort
so viel bekommen, irgendwann wollte ich
etwas anmeineHeimat zurückgeben“, sagt
Meyer, der inzwischenVorsitzenderdesFör-
dervereinsderKaiserpfalz ist.Die kann–be-
ginnend mit Karfreitag – bis Ende Oktober
betrachtet werden.
Beim gemeinsamen Rundgang über die

geschichtsträchtigeErde sinddieTorenoch
verschlossen.DochalsVereinschef hatMey-
er einenSchlüssel.Vor demStahlkunstwerk
des Künstlers Peter Schwickerath, das 2014
südlich der Burgruine aufgebaut wurde,
bleibt er stehen.Mit ihrerMassivität undden
Rundbögen spiegelt die Skulptur zwei we-
sentliche Elemente der Pfalz, die von Stau-
ferkaiser Friedrich I., genannt Barbarossa,
zu einem imposanten Bauwerk ausgebaut
wurde. Anlasswar dieVerlegungdesRhein-
zolls nach Kaiserswerth im Jahre 1174. Ein
Wendepunkt in der Geschichte des Ortes,
der alsWerth ursprünglich eine vom Rhein
und seinem Altarm umgebene Insel war.
Noch heute wirken die dunkelgrauen un-

Tradition
trifft Trend
Kaiserswerth strahlt: mit Geschichte, Natur,
Gastronomie und einem lebendigen Quartier.
Ein historischer Platz, der Menschen seit mehr als
1300 Jahren anzieht. Und dennoch instagrammable ist.
VON JÖRG JANSSEN (TEXT) UND ANNEORTHEN (FOTOS)

dete. Und so ist es kein Zufall, dass es vor
Ort gleich zwei private, kirchlich getragene
Gymnasiengibt: das evangelischeTheodor-
Fliedner- und das katholische Suitbertus-
Gymnasium.
Letzteres ist dem wohl bekanntesten

Kaiserswerther gewidmet. Ein Mann, der
untrennbar zum Gründungsmythos dieses
besonderen Ortes gehört. EinMann, der in
derNähe vonLeeds in England aufgewach-
senwar, und der – ganz in derTradition der
englisch-irischenMission dieser Jahre – an
den Rhein gekommen war, um die Men-
schen zum Christentum zu bekehren.
Gut 1300 Jahre später gehört Oliver

Dregger zu jenen, die genau dort leben, wo
Suitbertus den letzten Teil seines Lebens
verbrachte. Denn der 56-Jährige ist katho-
lischerPastor inKaiserswerth,wohnt gleich
gegenüber von der Basilika, die nicht nur
denNamendesHeiligen trägt, sondernauch
dessen sterbliche Überreste aus dem Jahr
713 in einem wertvollen Schrein aus dem
Mittelalter aufbewahrt. SeineReliquienwer-
den bis heute verehrt.
Dregger ist gebürtiger Erkrather.Vor zehn

Jahren kam er an den ältesten christlichen
Punkt vonDüsseldorf.Dort,woer jetzt lebt,
könnte jedesHaus, jeder SteinGeschichten
aus Jahrhunderten erzählen. Eben kein Ort
wie jeder andere.UnddasweißderPriester.
„Ich liebe an Kaiserswerth den Rhein, die
Geschichte und die Schönheit“, sagt er. Ein
Privileg, hier leben zu dürfen? „Ja.“ Möchte
er hier weg? „Nein.“ Der Seelsorger schätzt
die besondere Atmosphäre des Quartiers.
Denn das sei, obwohl an der Peripherie der
Stadt gelegen, sehr belebt. Hier laufe man
nicht durch reine, oft leere Wohnstraßen.
„Viele kennen sich, es gibt Unternehmen,
Geschäfte und es ist immer etwas los“, sagt
Dregger.
2026 könnte für die Katholiken im Schat-

ten der Basilika aber noch aus einem ande-
ren Grund spannend werden. Klappt alles
wie geplant, soll der Suitbertusschrein, der
seit fünf Jahren von Restauratoren in der
Goldschmiede-Werkstatt am Kölner Dom
restauriert wird, zum Patronatsfest des
Heiligen im September nach Kaiserswerth
zurückkommen. In der Basilika wird er
dann in neuem Glanz erstrahlen, denn die
Patina, die sich auf viele Teile des Schreins

gelegt hatte, wurde von den Profis in der
Dom-Werkstatt inzwischen entfernt. Eine
Mammutaufgabe, dennder Schrein, andem
mehr als 60 Jahre gearbeitet wurde und der
zudenMeisterwerkenderhochmittelalterli-
chenGoldschmiedekunst zählt, besteht aus
einem Holzunterbau, der mit 400 bis 500
Metallplättchen beschlagen wurde. „Wir
werden dem Schrein einen neuen Stand-
ort geben, künftig soll die neue Vitrine in
der Mitte der Basilika in der Apsis platziert
werden“, sagt Pastor Dregger.
Die traditionsreichen Feste im Ort sind

aber nur eine Seite derMedaille. „Wirmüs-
sen an einem Strang ziehen und beimThe-
maVermarktungdeutlich kreativerwerden“,
sagen Meyer und Ahrens. Beide wollen die
Attraktivität des Kleinods über die nähe-
re Umgebung hinaus bekannter machen.
„Wir sollten unsere Aktivitäten auf Städte
in einem Umkreis von bis zu 50 Kilometer
ausdehnen“, sagtAhrens.Derzeit strickener
und seine Mitstreiter an pfiffigen Konzep-
ten, mit denen Menschen in Köln, Mön-
chengladbachoderRecklinghausenerreicht
werden können. Entscheidend dabei sei,
die Individualität des Stadtteils zu bewah-
ren. Eher negativ bewertet Meyer deshalb
das Weinblütenfest, dass es ein paar Jahre
lang gab. „Es war viel zu voll und erinnerte
an Massentourismus.“ Viel besser findet er
ein Konzept, „bei dem ein paar Nachbarn
Tische vor die Tür stellen, etwas Wein und
ein paar Snacks anbieten und dann in der
Dämmerung noch ein paar Kerzen anzün-
den“.DazukönnedannnocheineBimmel-
bahnkommen,die andenHäusernentlang
tuckere. „Familiär und besonders sollte es
sein“, sagt Meyer.
Um die Aufenthaltsqualität auch jenseits

größerer Feste zu verbessern, sei zudem
ein Pop-up-Store wünschenswert. Und der
müsse mehr sein als ein reiner Souvenir-
laden. Und wovon träumt einer, der Kai-
serswerth liebt? „Von in den Deich hinein-
gebauten Stützstufen, die die dunkle Farbe
des Pfalzgemäuers aufgreifen. Eine neue,
natürlich wirkende Tribüne, von der aus
Konzerte und andere Veranstaltungen vor
fantastischerRhein-Kulisse angeschautwer-
den.“ Mehr als nur ein Traum? „Die Deich-
expertenmeinen, dass es geht, also lasst es
uns doch einfach machen“, sagt Meyer.

Sonne tanken und sich vom silbern schimmernden Rhein inspirieren lassen – Kaiserswerth zieht vieleMenschenmagisch an.

„Ich liebe Kaiserswerth“, sagt Jan HinnerkMeyer, der sich um die Kaiserpfalz kümmert.

In den Osterferienwird es hier voll: der Außenbereich des Lokals „Alte Rheinfähre“.

Dietrich Ahrens und Annett Büttner (hier amMarkt) schätzen das Leben imQuartier.

Unsere Tipps
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Gemütliches Speed-
Dating für Freunde

Jede Frau bringt einen
Kumpel mit – oder anders-
herum. Das neue Dating-
Konzept soll das Kennen-
lernen einfacher machen.
Aber auch einzelne Sing-
les können teilnehmen.

Leni Janik bietet jetzt auch
ein neues Dating-Format an.
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regelmäßigen Basaltquader vom Drachen-
fels, aus denen Teile dieser Pfalz errichtet
wurden, außerordentlichmassiv.Unddoch
erreichen die bis zu 14 Meter hohen Rui-
nen nicht annähernd die Dimensionen der
ursprünglichen Anlage. Auf dem Merian-
Kupferstich, der das alte Kaiserswerth 1646
zeigt, ist dieseDominanzder altenPfalz gut
zu erkennen. „Bis zur Spitze des Bergfrieds
waren es 60 Meter“, sagt Meyer. Auf einem
fürBesucher aufgebautenMiniatur-Modell
der alten Pfalz wird das anschaulich, denn
dort wurden die Ruinen von heute auf den
nachempfundenen Bau aus dem 17. Jahr-
hundert aufgraviert. Trotz ihrer Höhe von
bis zu 14 Metern wirken die bis heute er-
haltenen Reste beinahe mickrig.
„Wie kleinmüssen sich erst dieMenschen

gefühlt haben, die in meist winzigen Häu-
sern im Schatten dieses gigantischen Bau-
werks gelebt haben“, sagt Annett Büttner.
DieHistorikerin gehört zudenKennernder
Geschichte von Kaiserswerth, hat Beiträge
und Bücher über den Ort geschrieben und
mitgeschrieben und bietet Führungen an.
Für die im Leipziger Land Aufgewachsene,
die in Hamburg Geschichte studierte und
danach in Düsseldorf promovierte, ist der
besondereFleckenamRhein längst zurHei-
mat geworden. Danach hatte es bei ihrem
ersten Kontaktmit Düsseldorf im Jahr 2000
noch gar nicht ausgesehen. „Ich kam am
Hauptbahnhof an, trat auf denVorplatzund
war regelrecht schockiert überdieseswenig
ansehnliche Entree der Stadt“, erinnert sie
sich. Klick gemacht hat es in Kaiserswerth.
Beeindruckt hat sie, wie viele historisch be-
deutsameMenschen sich dort aufgehalten
habenoder ganzdort lebten:„Vomheiligen
Suitbertus imbeginnendenachten Jahrhun-
dert überdieKaiser desHochmittelalters bis
hin zumDiakonie-Gründer Theodor Flied-
ner, um nur dieWichtigsten zu nennen.“
DieOffenheit fürNeuzugänge ist prägend

für Kaiserswerth. Und sie hat sich bis heute
erhalten. Das gefällt Annett Büttner. In der
Nähe ihres Reihenhauses leben Spanier,
Engländer, ein Architekt aus Syrien und
ein Zahnarzt aus Serbien. Trotz der Lage
amStadtrand lebten rund50Nationalitäten,
so schätzt sie, an diesem Ort. „Wir haben
einmal im Advent ein Glühweintrinken an
unseren Garagen veranstaltet, dort wurde

mehr Englisch als Deutsch gesprochen“,
erinnert sie sich.
DassWohnen inKaiserswerth fürNormal-

verdiener, die neu hierherkommen, kaum
erschwinglich ist, bedauert die Wahl-Düs-
seldorferin. „In einem Neubau in unserer
Nähe wurden zuletzt 22 Euro kalt pro Qua-
dratmeter aufgerufen –dawird es für Fami-
lien sehr schwierig.“ 15 Jahre arbeitete die
Sächsin früher für das Archiv von Diakonie
und Kirchengemeinde. „Hier entstand die
erste klassische Diakonie weltweit“, sagt
sie. Dass es so kam, war nicht absehbar.
Im Gegenteil. Zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts war Kaiserswerth – wie Düsseldorf
insgesamt – fast ausschließlich katholisch
geprägt. In den Dörfern und Weilern rund
um die noch kleine Residenzstadt bekann-
ten sich fast alle Bewohner zur römischen
Kirche. Erst langsamänderte sichdasdurch
preußische Beamte und Arbeiter, die aus
dem Bergischen oder aus noch weiter ent-
fernten Landesteilen an den Rhein kamen.
„DerAnteil derKatholiken lag vor 200 Jahren
bei über 90 Prozent“, sagt Büttner.

Das galt zunächst auch für Kaiserswerth,
sollte sich aber bald durchdas Engagement
desEhepaarsTheodorundFriederikeFlied-
ner ändern. Schon vor seiner Hochzeit war
Fliedner 1822 in sehr jungen Jahren evan-
gelischer Pfarrer in Kaiserswerth gewor-
den. Ein Mann voller Energie, der bis nach
England und Holland reiste, um dort um
Geld für seine Schützlinge im Schatten der
Kaiserpfalz zu bitten. Denn die Lebens-
wirklichkeit der einfachen Menschen war
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
häufig von Armut und Krankheit geprägt.
Die Verelendung großer Bevölkerungsteile
(„Pauperismus“) befand sich vorBeginnder
Industrialisierung auf demHöhepunkt.
Vom katholischen Pfarrer skeptisch be-

äugt, gründete das Ehepaar 1836 in einer
leer stehenden Fabrikantenvilla am Markt
ein Krankenhaus und eine Anstalt zur Aus-
bildung von Krankenschwestern, den spä-
teren Diakonissen. Eine Einrichtung mit
enormer Strahlkraft, die in Kaiserswerth
einenbis heute andauerndenZweiklangder
beiden großen Konfessionen mitbegrün-

VON ANGELINA BURCH

Speed-Dating hat es in der Vergangenheit bereits in
vielen unterschiedlichen Varianten gegeben. Für viele
Teilnehmer bleibt es eineHemmschwelle, unter vielen
Fremden zu sein und nicht zu wissen, wie dieMänner
oder Frauen so ticken. Dem möchte Leni Janik nun
entgegenwirken.
Mit ihremneuenNetzwerk„Dus

ist Liebe“, das gerade einmal sechs
Monate alt ist, veranstaltet sie am
Montag, 28. April, ein neues Da-
ting-Format. Von vielen Mädels
habe sie gespiegelt bekommen,
wie schwierig das Kennenlernen
im realen Leben mittlerweile ge-
worden sei. Dem wollte Janik ent-
gegenwirken, erzählt sie im Ge-
sprächmit unserer Redaktion.Und
hat kurzerhand das Format „Date
& Yap – Cozy Dating in der Fliese“
ins Leben gerufen.
Ursprünglich war die Idee, dass

jede Frau einen Single-Mannmit-
bringt, den sie bereits kennt – oder
eben andersherum. „Ich vertraue
meiner Community dabei total
und weiß, wie sie sind. Wenn je-
mand von ihnen sagt, einMann ist
nett, dann wird das auch so sein.“
Doch ein ganzes Event nur so zu
füllen, sei nicht für alle Teilneh-
merinnen optimal gewesen. „Vie-
le von ihnen sind zugezogen und
haben noch nicht viele Kontakte,
also hätten sie keinen Kumpel ge-
habt, den siemitbringen können“,
sagt Janik.
Da sie aber trotzdem teilneh-

menundMenschen kennenlernen
möchten, erweiterte dieVeranstal-
terin das Konzept. Einerseits wird das Kombi-Ticket
angeboten, das für zwei Leute gilt: eine Frau, die einen
Mann mitbringt, oder ein Mann, der eine Frau mit-
bringt.„So könnendieTeilnehmerWing(wo)man spie-

len und ihren Freunden helfen, die Liebe zu finden. Es
wird Zeit, dasswir unsere Freundewieder verkuppeln.“
Aber auch Einzeltickets für Frauen undMänner wer-

den angeboten. Aktuell sind nur noch ein paar Karten
für Männer verfügbar. Der Grund: „Wir wollen, dass
eine ausgeglichene Anzahl an Frauen und Männern
teilnimmt.“ Erst, wenn sich noch ein paar Männer an-
melden, könnten weitere Tickets freigeschaltet wer-

den. Insgesamt sei an dem Abend
Platz für rund 80 Teilnehmer. Das
neue Dating-Format soll wieder zu
echten Begegnungen führen. Die
Altersspanne liegt zwischen Mitte
zwanzig undMitte vierzig.
Das Konzept des Abends sieht so

aus: „Wir machen ein Speed-Da-
ting in gemütlicher Atmosphäre in
der Fliese, mit lecken Drinks und
Fragen. In den Connectionrunden
undauchdanach imoffenenQuat-
schenhabendieTeilnehmer genug
Zeit zum ungezwungenen Ken-
nenlernen. Außerdem bekommen
sie Hilfestellung durch unsere Ge-
sprächskarten, die tiefere Gesprä-
cheanregen.“AmEndedesAbends
werde es eine offene Runde geben,
inder sichalleTeilnehmerunterhal-
tenkönnen. Janikkannsichvorstel-
len,dasFormatnunregelmäßigan-
zubieten und weiterzuentwickeln.
Eines ist ihr nochwichtig:„InZu-

kunft wollen wir das Format auch
alsqueereVeranstaltunganbieten.“
Das Event in diesem Monat kann
also als Startschuss für weitere
Ideen gesehen werden.
Janik hat das Netzwerk im Okto-

ber ins Leben gerufen, um Frauen,
die auf der Suche nach neuenKon-
taktenundFreundschaften sind, zu

verbinden. Innerhalb kürzester Zeit hat das neue Netz-
werkvieleMenschen inDüsseldorf zusammengebracht.
Einen Überblick gibt es online: rausgegangen.de/orga-
nizations/dus-ist-liebe.

Führung
Beliebt sind die öffentlichen
Führungen von Annett Büttner.
In ihnen stellt die Historikerin
und Archivarin, die selbst
in Kaiserswerth lebt, die

Geschichte des ältesten Stadt-
teils von Düsseldorf vor. Der
nächste Termin ist am 1. Mai um
14 Uhr im Café Schuster.
Erste Station ist der
Stadtmodellbrunnen.

Literatur
Einen vertiefenden Einblick
in die reiche Historie des Orts
bieten die beiden Bände „Kai-
serswerth – aus Geschichten
wird Geschichte“ von Franz-Jo-
sef Vogel (Bd. 1/2) und Annett
Büttner (Co-Autorin in Bd. 2)
Didaktisch sehr gut gemacht
und auf die Altersgruppe zu-
geschnitten ist das Buch „Kin-
der entdecken Kaiserswerth.
Ein Buch zum Lesen undMit-
machen“, herausgegeben vom
Förderverein Kaiserpfalz.
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Kaiserswerth, du bist ein Gefühl, genauer
gesagt ein Lebensgefühl. Ein Ort, von dem
ausdasRheinlandchristianisiertwurde. Ein
Platz für Kaiser und Könige. 60 Aufenthalte
gekrönter Häupter sind verbrieft, sagen die
Historiker. Eine Stadt, die sich nach der fast
vollständigenZerstörung1702neuerfinden
musste und danach noch schöner war.
Wer durch die Altstadt schlendert, denkt

beim Blick auf die historischen Häuser un-
willkürlich an Maastricht und Aachen. Das
ist keinZufall, denndieArchitektur im rhei-
nisch-maasländischenKulturraumhatte in
dieser Zeit vieleGemeinsamkeiten.Werdas
Talent besitzt, Schwingungenzu spüren, die
ein bestimmtes Ambiente auszulösen ver-
mag, fühlt sich getragen von diesem Ort.
Und er ist auch ein bisschen stolz. Denn
hier am Rhein gab es im Schatten der Kai-
serpfalz bereits Zivilisation, Christentum
und Kultur, als in anderen weiter nördlich
und östlich gelegenen Teilen des Landes,
das späterDeutschlandheißen sollte,wilde
HordendurchdieWälder zogenoder schwer
zugänglicheSumpfgebieteüberwiegendun-
besiedelt waren.
Unddoch istKaiserswerth alles andere als

ein Museum. Eine Stolze und Schöne, die
mit beiden Beinen im Leben steht. „Tradi-
tion trifft Trend“, so bringt Dietrich Ahrens,
Vorsitzender der Werbegemeinschaft „Wir
Kaiserswerther“, sein Kaiserswerth-Ge-
fühl auf den Punkt. DerWahl-Düsseldorfer
lebt in Angermund, kam vor 20 Jahren aus
demOsnabrücker-Land an den Rhein.Was
ihn fasziniert, ist das Gefühl für das Indivi-
duelle, das hier noch Platz hat. „Wo sonst
austauschbare Ketten dominieren, haben
wir noch eine Reihe inhabergeführter Ge-
schäfte und Gastronomien.“ Der Bogen, so
Ahrens, reiche von der Sterneküche über
Buchhandlungen und Boutiquen bis zum
kreativenDekoladen. Zwar sei dieWelt auch
imSchattenderPfalznicht immerheil („Na-
türlichhattenwirGeschäftsaufgaben“), aber
imVergleich zu anderenQuartieren sei Kai-
serswerth nach wie vor facettenreich. „Nur
vermarkten müssen wir es deutlich besser,
da wünsche ich mir etwas mehr Kreativität
nicht zuletzt vomstädtischenTourismusbü-
ro“, sagt der Catering-Unternehmer, wäh-
rend er vom Biergarten des Burghofs auf
den imSonnenlicht silbern schimmernden
Rhein schaut.
Tatsächlich sind Souvenirs aus Düssel-

dorfs ältestem Stadtteil eher rar. „Spontan
fallen mir da nur die Kaiserswerther Nüsse
ausdemCafé Schuster ein“, sagt JanHinnerk
Meyer. Der 60-Jährige ist ein Düsseldorfer
Urgestein. Aufgewachsen ist er in Wittlaer,
sein Abi machte er am Max-Planck-Gym-
nasium in Stockum. Für eine Schreinerleh-
re ging er nach Köln, für das Architektur-
studium nach Kaiserslautern. Städte mit K
hatten es ihmoffensichtlich angetan.Denn
1993 kehrte er zurück, arbeitete – zunächst
mit seinem Vater – im Architekturbüro der
Familie. Doch bei der Wahl des Wohnorts
ließ der Rückkehrer Wittlaer beiseite. „Ich
liebe Kaiserswerth und wollte unbedingt
in diese Oase“, sagt Meyer, der hier in den
Kindergarten gegangen war. Seitdem glüht
Meyer für das Kleinod im Norden der Lan-
deshauptstadt. „Ich habe von diesem Ort
so viel bekommen, irgendwann wollte ich
etwas anmeineHeimat zurückgeben“, sagt
Meyer, der inzwischenVorsitzenderdesFör-
dervereinsderKaiserpfalz ist.Die kann–be-
ginnend mit Karfreitag – bis Ende Oktober
betrachtet werden.
Beim gemeinsamen Rundgang über die

geschichtsträchtigeErde sinddieTorenoch
verschlossen.DochalsVereinschef hatMey-
er einenSchlüssel.Vor demStahlkunstwerk
des Künstlers Peter Schwickerath, das 2014
südlich der Burgruine aufgebaut wurde,
bleibt er stehen.Mit ihrerMassivität undden
Rundbögen spiegelt die Skulptur zwei we-
sentliche Elemente der Pfalz, die von Stau-
ferkaiser Friedrich I., genannt Barbarossa,
zu einem imposanten Bauwerk ausgebaut
wurde. Anlasswar dieVerlegungdesRhein-
zolls nach Kaiserswerth im Jahre 1174. Ein
Wendepunkt in der Geschichte des Ortes,
der alsWerth ursprünglich eine vom Rhein
und seinem Altarm umgebene Insel war.
Noch heute wirken die dunkelgrauen un-

Tradition
trifft Trend
Kaiserswerth strahlt: mit Geschichte, Natur,
Gastronomie und einem lebendigen Quartier.
Ein historischer Platz, der Menschen seit mehr als
1300 Jahren anzieht. Und dennoch instagrammable ist.
VON JÖRG JANSSEN (TEXT) UND ANNEORTHEN (FOTOS)

dete. Und so ist es kein Zufall, dass es vor
Ort gleich zwei private, kirchlich getragene
Gymnasiengibt: das evangelischeTheodor-
Fliedner- und das katholische Suitbertus-
Gymnasium.
Letzteres ist dem wohl bekanntesten

Kaiserswerther gewidmet. Ein Mann, der
untrennbar zum Gründungsmythos dieses
besonderen Ortes gehört. EinMann, der in
derNähe vonLeeds in England aufgewach-
senwar, und der – ganz in derTradition der
englisch-irischenMission dieser Jahre – an
den Rhein gekommen war, um die Men-
schen zum Christentum zu bekehren.
Gut 1300 Jahre später gehört Oliver

Dregger zu jenen, die genau dort leben, wo
Suitbertus den letzten Teil seines Lebens
verbrachte. Denn der 56-Jährige ist katho-
lischerPastor inKaiserswerth,wohnt gleich
gegenüber von der Basilika, die nicht nur
denNamendesHeiligen trägt, sondernauch
dessen sterbliche Überreste aus dem Jahr
713 in einem wertvollen Schrein aus dem
Mittelalter aufbewahrt. SeineReliquienwer-
den bis heute verehrt.
Dregger ist gebürtiger Erkrather.Vor zehn

Jahren kam er an den ältesten christlichen
Punkt vonDüsseldorf.Dort,woer jetzt lebt,
könnte jedesHaus, jeder SteinGeschichten
aus Jahrhunderten erzählen. Eben kein Ort
wie jeder andere.UnddasweißderPriester.
„Ich liebe an Kaiserswerth den Rhein, die
Geschichte und die Schönheit“, sagt er. Ein
Privileg, hier leben zu dürfen? „Ja.“ Möchte
er hier weg? „Nein.“ Der Seelsorger schätzt
die besondere Atmosphäre des Quartiers.
Denn das sei, obwohl an der Peripherie der
Stadt gelegen, sehr belebt. Hier laufe man
nicht durch reine, oft leere Wohnstraßen.
„Viele kennen sich, es gibt Unternehmen,
Geschäfte und es ist immer etwas los“, sagt
Dregger.
2026 könnte für die Katholiken im Schat-

ten der Basilika aber noch aus einem ande-
ren Grund spannend werden. Klappt alles
wie geplant, soll der Suitbertusschrein, der
seit fünf Jahren von Restauratoren in der
Goldschmiede-Werkstatt am Kölner Dom
restauriert wird, zum Patronatsfest des
Heiligen im September nach Kaiserswerth
zurückkommen. In der Basilika wird er
dann in neuem Glanz erstrahlen, denn die
Patina, die sich auf viele Teile des Schreins

gelegt hatte, wurde von den Profis in der
Dom-Werkstatt inzwischen entfernt. Eine
Mammutaufgabe, dennder Schrein, andem
mehr als 60 Jahre gearbeitet wurde und der
zudenMeisterwerkenderhochmittelalterli-
chenGoldschmiedekunst zählt, besteht aus
einem Holzunterbau, der mit 400 bis 500
Metallplättchen beschlagen wurde. „Wir
werden dem Schrein einen neuen Stand-
ort geben, künftig soll die neue Vitrine in
der Mitte der Basilika in der Apsis platziert
werden“, sagt Pastor Dregger.
Die traditionsreichen Feste im Ort sind

aber nur eine Seite derMedaille. „Wirmüs-
sen an einem Strang ziehen und beimThe-
maVermarktungdeutlich kreativerwerden“,
sagen Meyer und Ahrens. Beide wollen die
Attraktivität des Kleinods über die nähe-
re Umgebung hinaus bekannter machen.
„Wir sollten unsere Aktivitäten auf Städte
in einem Umkreis von bis zu 50 Kilometer
ausdehnen“, sagtAhrens.Derzeit strickener
und seine Mitstreiter an pfiffigen Konzep-
ten, mit denen Menschen in Köln, Mön-
chengladbachoderRecklinghausenerreicht
werden können. Entscheidend dabei sei,
die Individualität des Stadtteils zu bewah-
ren. Eher negativ bewertet Meyer deshalb
das Weinblütenfest, dass es ein paar Jahre
lang gab. „Es war viel zu voll und erinnerte
an Massentourismus.“ Viel besser findet er
ein Konzept, „bei dem ein paar Nachbarn
Tische vor die Tür stellen, etwas Wein und
ein paar Snacks anbieten und dann in der
Dämmerung noch ein paar Kerzen anzün-
den“.DazukönnedannnocheineBimmel-
bahnkommen,die andenHäusernentlang
tuckere. „Familiär und besonders sollte es
sein“, sagt Meyer.
Um die Aufenthaltsqualität auch jenseits

größerer Feste zu verbessern, sei zudem
ein Pop-up-Store wünschenswert. Und der
müsse mehr sein als ein reiner Souvenir-
laden. Und wovon träumt einer, der Kai-
serswerth liebt? „Von in den Deich hinein-
gebauten Stützstufen, die die dunkle Farbe
des Pfalzgemäuers aufgreifen. Eine neue,
natürlich wirkende Tribüne, von der aus
Konzerte und andere Veranstaltungen vor
fantastischerRhein-Kulisse angeschautwer-
den.“ Mehr als nur ein Traum? „Die Deich-
expertenmeinen, dass es geht, also lasst es
uns doch einfach machen“, sagt Meyer.

Sonne tanken und sich vom silbern schimmernden Rhein inspirieren lassen – Kaiserswerth zieht vieleMenschenmagisch an.

„Ich liebe Kaiserswerth“, sagt Jan HinnerkMeyer, der sich um die Kaiserpfalz kümmert.

In den Osterferienwird es hier voll: der Außenbereich des Lokals „Alte Rheinfähre“.

Dietrich Ahrens und Annett Büttner (hier amMarkt) schätzen das Leben imQuartier.

Unsere Tipps

DUSSELLIE E

Gemütliches Speed-
Dating für Freunde

Jede Frau bringt einen
Kumpel mit – oder anders-
herum. Das neue Dating-
Konzept soll das Kennen-
lernen einfacher machen.
Aber auch einzelne Sing-
les können teilnehmen.

Leni Janik bietet jetzt auch
ein neues Dating-Format an.
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Rheinpegel
Mehr über Düsseldorf hören Sie im
Podcast – diesmal geht es unter an-
derem um eine Tour durch den

Bilker Bunker.
www.rp-online.de/podcasts/

rheinpegel

Gerne kaufen wir Ihren Gebrauchten.
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